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furchtbaren Sturme gegen die tief aufgeregten Elemente kämpfen. Camoens
ist im eigentlichsten Sinne des Worts ein großer Seemaler. Als Kriegsmann
hatte er gefochten an dem Fuße des Allas im marokkanischen Gebiet, im
rothen Meer und im persischen Meerbusen, zweimal hatte er das Cap umschifft
und, mit tiefem Naturgefühl begabt, 16 Jahre lang an dem indischen und
chinesischen Gestade alle Phanomene des Weltimeers belauscht. Er beschreibt
das elektrische St. Elmsfeuer (Castor und Pollur der alten griechischen See—
fahrer), das lebende Licht, dem Seevolke heilig“ er beschreibt die gefahrdrohende
Trombe in ihrer allmäligen Entwickelung: wie der Dunst aus feinem Duft
gewoben, sich im Keise dreht, ein dünnes Rohr herabläßt und die Fluth dun—
stend aufpumpt; wie er, wenn das schwarze Gewölk sich satt gesogen den Fuß
des Trichters zurückzieht und, zum Himmel fliegend, auf der Flucht als sußes
Wasser den Wogen wiedergibt, was die Trombe ihnen braufend entzogen“
Die Schriftgelehrten, sagt der Dichter (und er sagt es fast auch zum Spott
der jetzigen Zeit), die Schriftgelehrten mögen versuchen, der Welt verborgene
Wunderdinge zu erklären, da, vom Geist allein und von der Wissenschaft ge
leitet, sie so gern für falsch ausgeben, was man aus dem Munde des Schiffers
hört, dem einziger Leiter die Erfahrung ist — —

Bei dem größten der damaligen Seefahrer, Christoph Columbus, finden
wir mehr Freude an den Küstenwäldern, mehr Aufmerksamkeit auf die For—
men des Gewächsreiches; aber Columbus schreibt ein Reisejournal und der—
zeichnet in diesem die lebendigen Eindrücke jedes Tages, während das Epos
des Camoens die Großthaten der Portugiesen verherrlichte.

5. Joh. Georg Forster.
1. Der Dom zu Köln.

(Aus den Ansichten vom Niederrhein.)

Wir gingen in den Dom undblieben darin, bis wir im tiefen Dunkel
nichts mehr unterscheiden konnten. So oft ich Köln besuche, geh' ich immer
wieder in diesen herrlichen Tempel, um die Schauer des Erhabenen zu fühlen.
Vor der Kühnheit der Meisterwerke stürzt der Geist voll Erstaunen und Be—
wunderung zur Erde, dann hebt er sich wieder mit stolzem Flug über das
Vollbringen hinweg, das nur Eine Idee eines verwandten Geistes warr Je
riesenmäßiger die Wirkungen menschlicher Kräfte uns erscheinen, desto höher
schwingt sich das Bewußtsein des wirkenden Wesens in uns über sie hinaus.
Wer ist der hohe Fremdling in dieser Hülle, daß er so in mannigfaltigen
Formen sich offenbaren, diese redenden Denkmäler von seiner Att die äußeren
Gegenstände zu ergreifen und sich anzueignen hinterlassen kann? Wir fühlen
Jahrhunderte später dem Künstler nach und ahnen die Bilder seiner Phantasie,
indem wir diesen Bau durchwandern.

Die Pracht des himmelan sich wölbenden Chors hat eine majestätische
Einfalt, die alle Vorstellung übertrifft. In ungeheurer Länge stehen die
Gruppen schlanker Säulen da wie die Bäume eines uralten Forstes: nur am
höchsten Gipfel sind sie in eine Krone von Aesten gespalten, die sich mit ihren
Nachbarn in spitzen Bogen wölbt und dem Auge, das ihnen folgen will, fast
unerreichbar ist. Läßt sich auch schon das Unermeßliche des Weltalls nicht im
beschränkten Raume versinnlichen, so liegt gleichwohl in diesem kühnen Empor—
streben der Pfeiler und Mauern das Unaufhaltsame, welches die Einbildungs—
kraft so leicht in das grenzenlose verlängert. Die Griechische Baukunst ist


